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VORWORT DER HERAUSGEBERIN

Man härmte irre werden an der IFeZt,
Ifen« fi/c/it ein Zeises, zages Homere bliebe
da/ eine SeeZe, die mit rei/er Liebe
Den Tdu/neZtiöZfcern sicZi «erborgen ZräZt,

Die einst von meerestie/er ZFucZii ^escZtiiri
Die LicZitAeroZde eZnrcis die Zeiten sende«,
Den MenscZten il/enscZten, FöZZern FöZfcer spendet
t/nd aZZe in die wahre /'VeiZieiZ /üZirZ.

nI diesen Spruch setzte der Dichter Hermann Ferdinand
Schell im Oktober 1943 in unser Gästebuch, und heute, da wir im Jahre 1946 das erste Jahr
des Friedens nach einem mörderischen Kriege grüßen dürfen, scheint es gegeben, mit diesen

hoffnungsvollen Versen den vierten Jahrgang unserer Neujahrsblätter zu eröffnen.
Einmal mehr scheinen wir Schweizer der größten Gefahr glücklich entronnen zu sein. Eine Welt
voll so unsäglichen Elendes umgibt unser Land, daß es sogar den unsentimentalen amerikani-
sehen Soldaten, die es auf kurzem Urlaube besuchen dürfen, schwer faßbar wird in seiner
friedlichen Existenz.
Es ist hier nicht der Ort, zu untersuchen, wie das überhaupt möglich wurde; aber hier scheint
die Mahnung am Platze, das nicht zu vergessen, was uns der Krieg Gutes gebracht hat: die
Kameradschq/t. Vorab die Kameradschaft im Militärdienst, die als wohltätige Nach- und Rück-
Wirkung das Gefühl der Zusammengehörigkeit des ganzen Volkes über Stände und Parteiung
der Einzelnen hinweg wie nie zuvor wach erhalten und gestärkt hat. Heute, da Zwang und Druck
von außen nachgelassen haben; im kommenden Jahre, da sie hoffentlich weiterhin nachlassen
und zum Teil ganz verschwinden werden; da die politisch so verschiedenen Meinungen sich
wieder ungehemmt hören lassen dürfen; da neben den Kräften wacher Hilfsbereitschaft für die
Not der Kriegsgeschädigten die andern des geschäftlichen Auf- und Ausbaues, der Wiederge-
winnung des Weltmarktes sich zu regen beginnen; da eine wagemutige Jugend wieder hinaus
in die Welt streben möchte: Sollten wir alle uns da nicht ernstlich vornehmen, sie nicht und
niemals wieder einschlafen zu lassen, die gifte KameradscAqjft?
Wie stark sie ist, was sie vermag, das haben wir in den verflossenen sechs Jahren erfahren ; aber
wir verkennen nicht die ersten Zeichen der Lockerung, die sich da und dort bemerkbar machen.
Darum ergeht unser Ruf jetzt: Lasst sie uns hinübernehmen in die Zeit des friedlichen Wett-
kampfes! Bald werden uns wieder die mannigfachsten Sonderinteressen gefangen nehmen,
welche nicht auch die Interessen unseres Nebenmenschen zu sein brauchen. Der Kampf der
Ideen von hüben und drüben wird einsetzen, und keinesfalls soll einem wehleidigen Pazifismus
im Wettstreit derselben hier das Wort geredet werden. Aber ist mein Mitmensch, weil er anders

geartete und gerichtete Ideen vertritt, nicht mein Kamerad, den ich zu achten, wenn nötig als

Mensch zu schützen habe, wie ich es ja auch von ihm erwarte? Gerade weil auch er ein idealer

Kämpfer ist, bleibt er mein guter Kamerad
Diesem Geiste der Kameradschaft, des Zusammenhaltens in schwerer Zeit, sind ja schließlich
auch die Neujahrsblätter entsprungen: Kamerad in stillen Stunden der Besinnung auf die
Heimat — das wollten sie immer sein und werden sie immer sein wollen Und darum erheben
sie laut den Ruf: Liebe Leser und Mitbürger, nehmt ihn mit hinüber in die Friedenszeit! mit
hinüber den Geist der guten Kameradschq/t/ Dann dürfen wir uns gegenseitig guten Gewissens

zurufen: Glückauf im neuen Jahr!

Für die Akademia Ölten:

V o k tV 0 k r VLIî n L « ^ tl 8 k t! » IZ « I »

Man könnte ücs woràu an ctsr üt^oü,
k^snn nic/rt sin tsiss», T«Fss LaFsn biisbs
^n/ sins Assis, ciio ,nit ssi/ss i^isbv
Oou 7"aumeiväiics,n «icir rorborK«,« iiäi^.
Ois einst non mssssstis/ss ii-'ns/lt Assciîâst
Ois i>isiitiissoicis àrâ siis ^?sitkn ssncist,
Osn Mvnssiîsn Msnssiisn, i^öiicsnn i^ö/ices s/>sncivt
i/nci aiis in siis isairns i'Veiiisit /üiist.

I diesen Lprueb setzte àer Diäter Hermann l'erciinanci
Lebeil im Oktober 1943 in unser Oästebueb, un ci beute, à wir im labre 1946 cias erste labr
cies Drieàens naeb einem mörclsriseben Kriegs grüben clürlsu, sebsint es gegeben, mit ciiesen

boliuungsvoiieu Versen clsn vierten labrgang unserer Neujabrsbiätter su eröllueu.
Dinmai mebr sebeinen wir Lebweiser 4er gröbten Oelabr giüekiieb entronnen su sein. Dine V eit
voii so unsägiieben Diencies umgibt unser Danci, ciab es sogar cien unsentimentaien amerikani-
seben Loiciateu, ciie es ank kurzem Urlaube besuebsn ciürleu, sebwer labbar wirci in seiner
lrieciiieben Dxistens.
Ds ist bier niebt cier Ort, su untersuoben, wie clas überbaupt mögiieb wurcie; aber bier sebeint
ciie Mabnung am Biatse, cias niebt su vergessen, was uns cier Drieg Outes gedraebt bat: ciie

Dameraàba/t. Vorab ciie Daiueracisebalt im Miiitärciieust, ciie ais wobitätigs Naeb- unci Büek-
Wirkung cias Oelübi cier Tusammengebörigkeit cies gansen Volkes über Ltäucie unci Barteiung
cier Dinseinen binweg wie nie suvor wavb erbaiten unci gestärkt bat. Deute, cia Twang unci Druck
von auben naebgeiassen baben; im kommenden labre, cia sie bokkentiieb weiterbin naeblassen
unci sum Veil gans versebwincien wercien; cia ciie poiitisob so versebiecienen Meinungen sieb
wiecier ungebemmt bören lassen «birken; cia neben cien Drüben waeber Bülsbereitsebalt kür ciie

Not cier Driegsgescbäciigten ciie anciern cies gesebältiieben Vul- unci Ausbaues, cier V iecierge-

winnung cies Veitmarktes sieb su regen beginnen; cia eine wagemutige lugenci wiecier binaus
in ciie Veit streben möebte: Lobten wir aiie uns cia niebt ernstüeb vornebmen, sie niebt unci
niemals wiecier einseblalen su lassen, ciie Kute Damsraeise^a^?
Vie stark sie ist, was sie vermag, cias baben wir in cien verbossenen seebs labren erlabreu; aber
wir verkennen niebt ciie ersten Teieben cier Doekerung, ciie sieb cia unci ciort bemerkbar maeben.

Darum ergebt unser Buk jetst: Dasst sie uns binübernebmen in ciie Teit cies krieciiieben Vett-
kamples! Laici wercien uns wiecier ciie manniglaebsten Loncierinteressen gelangen nebmen,
weiebe niebt aueb ciie Interessen unseres Nebenmenseben su sein braueben. Der Dampl cier

Icieen von büben unci cirüben wirci einsetsen, unci keineslaiis soll einem webieiciigen Basilismus
im Vettstreit cierseiben bier cias Vort gereciet wercien. Vker ist mein Nitmenseb, weü er anciers

geartete unci geriebtete làeen vertritt, niebt mein Dameraci, cien ieb su aebten, wenn nötig ais

Menseb su sebütsen babe, wie ieb es ja aueb von ibm erwarte? Oeracie weil aueb er ein icieaier

Dämpler ist, bleibt er mein guter Dameraci!
Diesem Oeiste cier Dameracisebalt, cies Tusammenbaitens in sebwerer Teit, sinci ja sebiiebiieb
aueb àie Neujabrsbiätter entsprungen: Dameraci in stiiien Ltuncien cier Besinnung aul ciie

Deimat — «las wollten sie immer sein unci wercien sie immer sein wollen! Ilnci ciarum erbeben
sie laut cien Buk: Diebe Deser unci Mitbürger, nebmt ibn mit biniiber in ciie I rieciensseit! mit
biniiber cien 6sist cier Kutsn Dameraàba/ìî/ Dann clürlen wir uns gegenseitig guten Oewissens

surulen: Oiüekaul im neuen labr!
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